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Der Umsatz des V. S. K. 


belief sich im Monat Dezember 
1910 auf 


Fr. 2,620,304. 20 


„ 5 gegenüber Fr. 2,212, 727. 65 im 
25 gleichen Monat des Vorjahres. 
Die Vermehrung beträgt Somit 


Fr. 407,576. 55 = 18, 4 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
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nen ne 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
ch. H.B.M. Basel. A.Wagen, Basel 1903. 


:: Das Taboratorium :: 5 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A 


* 


Der V. S. K. beſitzt jeit 1905 ein eigenes chemiſches Laboratorium, deſſen 
Aufgabe die Unterſuchung aller vom V. S. K. geführten Waren auf ihre Qualität 
und Zuſammenſetzung iſt. 

Das Laboratorium iſt mit allen notwendigen Einrichtungen verſehen, 
welche ein Inſtitut für Lebensmittelprüfung beſitzen muß. 

Das Laboratorium ſteht unter der Leitung eines wiſſenſchaftlich ge— 
bildeten und erfahrenen Chemikers. 

Das Laboratorium unterſucht die vom V. S. K. vermittelten Waren unter 
Angabe des Datums der Lieferung unentgeltlich, während die Waren anderer 
Lieferanten bedeutend unter den Tariftaren der ſtaatlichen Laboratorien 
geprüft werden. 

Die Verbandsvereine ſind auch berechtigt, Aufträge von ihren Mitgliedern 
für das Laboratorium entgegenzunehmen; auch dieſe werden nach unſerem 
Tarife berechnet. 
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Verband ſchweig. Stonlumvereine. 
XIV. Kreis, Vorort Herisau. 


(Gienossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


trebsamer Mann, 40 Jahre alt, sucht eine Verwalter- 
oder Verkäuferstelle auf 1. April oder 1. Mai. Prima 
Zeugnisse stehen zur Verfügung. Ueber 5-jährige Tätigkeit im 


Einladung zur Kreiskonferenz 


auf 


Sonntag, den 29. Januar 1911, nachmittags 
punkt 1 Uhr im Hotel Schweizerhof, Uzwil. 


Konsumwesen. Kaution kann geleistet werden. Gefl. Offerten unter 

Chiffre M.P.7 an den V.S.K., Basel 

E Bäckermeister, welcher mehrere Jahre einem Konsum 
vorstand, sucht gelegentlich seine Stelle zu ändern. Zeugnisse 

stehen zu Diensten. Offerten unter K. W. Z. 16 an den V. S. K., Basel, 


Traktanden: E tüchtiger, solider Bäcker, der schon mehrere Jahre in 


Konsumbäckerei tätig war, sucht Stelle. Eintritt nach Ueber- 
einkunft. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten unter Chiffre 
J. K. 4040 an den V. S. K. in Basel. 


Appell. 

Verleſen des Protokolles. 

Referat von Herrn Jäggi, Präſident der Verwaltungs— 
kommiſſion des V. S. K., über: „Die Betriebsorganiſation 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine“. 

4. Referat eines Vertreters der Firma Werner & Pfleiderer, 

Cannſtadt, über: „Die moderne Bäckerei-Einrichtung“. 

5. Allgemeine Umfrage. 

6. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


vom 


Nachfrage. 


Gi von Konsumgenossensehaft einer grösseren, industriellen 
Ortschaft eine tüchtige, branchekundige Verkäuferin mit 
Antritt auf 1. April 1911. Französisch erwünscht. Ohne gute Zeug- 
nisse und Referenzen Anmeldung unnütz. Offerten mit Gehaltsan- 
sprüchen an V.S.K. Basel unter Chiffre K. G. 9. 

Nachher Beſichtigung der neueingerichteten Bäckerei— 
Anlage des Konſumvereins Uzwil. 


Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein 


Für den Kreisvorſtand XIV: D* Arbeiter-Konsumverein in Rorschach sucht eine Ver- 
Käuferin, die schon in Konsumvereinen tätig war, gewandt 


\esucht: Eine zuverlässige Hilfsverkäuferin. Eintritt 
sofort, event. nach Uebereinkunft. Offerten mit Lohnanspruch 
und Zeugnis an den Konsumverein Gossau Kt. St. Gallen. 


Der Präfident: A. Allenspach. im Ladenservice und tüchtige Rechnerin ist. Anmeldungsfrist bis 
Der Aktuar: 3. H. Tobler. 6. Februar 1911. 
Herisau, den 10. Januar 1911. An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


NB. Da der Saal, infolge anderweitiger Benutzung, ſpäteſtens | richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
um ½5 Uhr geräumt werden muß, iſt der Beginn der Konferenz auf | Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
präzis 1 Ahr feſtgeſetzt, was wir gütigſt zu beachten bitten. berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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XI. Jahrgang. 


Die neue Lebensbewegung. 
Aus dem Tagebuch eines Genoſſenſchaftsphiloſophen. 


(Fortſetzung) II. 

Durch das große Sein, das uns umgibt und weit in 
uns hereinreicht, zieht ſich ein großes Werden, das dem 
vollendeten Sein zuſtrebt. Dieſes Werden aber birgt in 
ſich zugleich ein großes Sollen, ohne das es kein Ziel 
der Bewegung gäbe, die doch alles Leben, d. h. Werden 
iſt. Hinter dem großen Sollen ſteht aber zuletzt notwendig 
ein großes Wollen — ein großes, das ins Einzelne ver— 
teilt, uns anheimgegeben iſt, daß es als Wollen im Großen 
ſich als unſer Wollen im Kleinen und Einzelnen darſtellen 
ſoll, alſo ein großer Wille als Trieb und Ziel des Ganzen, 
mit dem unſer Wollen und Wille zuſammenfallen ſoll, 
wenn auch wir unſer Ziel erreichen wollen, denn unſere 
Freiheit hat dabei das letzte Wort.“ Kann man mit jo 
wenigen Worten klarer und ergreifender den Sinn und 
die Aufgabe des Einzellebens im Zuſammenhang mit den 
höchſten und letzten Dingen zum Ausdruck bringen? 

Wie aber ſoll der Wille in die rechte Richtung und 
Verfaſſung gebracht werden? 

Stimmung iſt dabei nötig, Stimmung, um das 
Gute und Schöne zu erfaſſen, denn ohne ſie ſieht man 
nur den Stoff, nichts als die ſogenannten Tatſachen ohne 
ihre Bedeutung, das heißt ohne ihren ins Tiefere weiſenden 
Zuſammenhang. Aber auch um Wahres zu erfaſſen, ſofern 
es ſich um etwas Größeres handelt, nicht um etwas, das 
man, ins Kleine gezogen und gezeichnet, ſich in die be— 
queme Alltagsnähe ziehen kann, das heißt, ſobald ſich's um 
den Inhalt handelt, der allemal über ſich hinaus ins Weite, 
Große, Ewige zeigt, auch dazu ijt Stimmung nötig. Selbſt 
Mut, Wunſch, Streben, Wille find weſentlich Stimmung, 
Stimmung iſt das Fließendſte und unter Umſtänden zu— 
gleich das Feſteſte, das eigentlich Feſte, wenn ſie aus dem 
Ganzen fließt und ins Ganze einſtimmt. Eine Frage ohne 
Stimmung behandeln, heißt fie ohne Zutun vom Subjekt 
behandeln. Sie iſt das einzige Werkzeug, um das Objekt 
wirklich zu ſaſſen. Nach der Meinung der Schulgelehrten 
hört damit die Wiſſenſchaft auf, während ſie damit erſt 
beginnt. Wenn man beſtrebt iſt, alles Stimmende, Sub- 
jektive, das heißt Wärme, Farbe, Licht, zwiſchen uns und 
den Dingen zu entfernen, ſo meint man das Ding an 
ſich zu haben ohne Zutat, aber nur mit der ſchlechteſten 
Zutat hat mans dann. Wir ſind ja nie ohne Stimmung, 
nur nennen wir in der Regel das allein Stimmung, was 
in unſerer inneren Lage von unſerer gewöhnlichen Faſſung 
abweicht, nämlich von der Alltagsſtimmung, die man nicht 
gewahr wird, weil ſie uns umgibt wie die Luft. Iſt das 
aber die rechte Verfaſſung, um das Große zu erfaſſen? 
Sie zieht das Große in das Kleine herunter und zuſammen, 
gibt es alſo preis oder vernichtet es. Sie will keine hohe, 
gehobene Stimmung, betrachtet ſie als einen „vorüber— 
rauſchenden pſychiſchen Prozeß“, als ob ihre eigene Gemüts— 


SBaſel, den 28. Januar 1911. 


Nr. 4. 


lage nicht auch ein pſychiſcher Prozeß wäre, deſſen Gleich— 
mäßigkeit noch lange kein Beweis für ſeine Geſundheit iſt. 
Hildebrand will indeß keine vorüberrauſchende, ſondern 
eine möglichſt konſtante Höhenſtimmung, die von innerer 
Fröhlichkeit, feierlichem Ernſte und ſtarkem Glauben an 
das Gute und Große getragen iſt. Wie für ihn der „Sonn— 
tagsphiloſoph“ der einzig richtige Philoſoph iſt, ſo ſchwebt 
ihm auch der Sonntagsmenſch als der eigentlich normale 
Typ eines Idealmenſchen vor. Er iſt aber der Meinung, 
daß ihn ein auf das „Diesſeits“ beſchränkter Sinn, der 
nach ihm zum „Stumpfſinn“ führt, nimmermehr hervor— 
bringen kann. Wie er es eigentlich meint, deutet er ge— 
legentlich unverkennbar an, indem er dem Sonntags— 
philoſophen den „Nachtphiloſophen“ gegenüberſtellt. Mann— 
hafter, widerſtandskräſtiger Optimismus, Tagesanſicht im 
Gegenſatz zur Nachtanſicht des Lebens iſt für Hildebrand 
jedenfalls der hervorſtechendſte Zug in der Signatur des 
Sonntagsphiloſophen wie des Sonntagsmenſchen. Nichts— 
deſtoweniger iſt Hildebrand's „fröhliche Erkenntnis“ kein 
oberflächlicher Optimismus, iſt ſie doch nach ſeinem eigenen 
Bekenntnis eine „Blüte, die aus Schmerz und Reibung 
hervorbrach.“ Die ſchönſten Gedanken kamen ihm in 
der „ſtrengſten Klemme, aus den ſchärfſten Schmerzen.“ 
Er kennt ſie alle die „bangen Fragen“, die düſteren Schatten 
des Lebens, aber ſie haben ihm ſeine Hoffnung nicht rauben, 
ſeinen Mut nicht beugen können. Jede Blume, die ihn 
lebensvoll anduftet, jeder Blick von Verſtändnis und Liebe, 
jeder freudige Stimmton voll Güte und Wahrheit gibt 
ihm eine beruhigende Antwort, die gründlichſte aber das 
deutſche Weihnachtsfeſt, „das auch ohne Worte alle 
Fragen aus der Seele wie wegwiſcht.“ Wie Göthe von 
Frau von Stein ſagte, ſieht er die Welt wie ſie iſt, und 
doch durch das Medium der Liebe, welche ihm als die 
beſte, die rechte und die wahre Zutat erſcheint. Und wie 
in der „Klemme“ der Leiden, ſo kommen auch in der Ruhe 
der Feiertagsſtimmung die großen, lichtvollen Gedanken 
über ihn, rauſchen die Akkorde harmoniſchen Lebens an 
ſein Ohr, die Diſſonanzen des Alltags übertönend. In 
weihevollen Stunden dieſer Art erſchließen ſich ihm die 
Geheimniſſe genoſſenſchaftlicher Geſinnung und Tat. Da 
fallen die Schleier der Maja und das Bild der Einheit 
des großen und größten Lebens rollt ſich wie eine Offen— 
barung aus höheren Sphären vor ihm auf. In einem 
ſolchen Momente, in der Neujahrsnacht 1881, war es, daß 
er das Weſen aller höheren Genoſſenſchaftlichkeit wie in 
einem Brenuſpiegel zuſammenfaßte und zu einem heiligen 
Feuer entzündete: 

„Heute Nacht, nach Mitternacht, als die Glocken alle 
erſchallten und mit dem Jubelgeſchrei auf Straßen und 
Promenaden das neue Jahr meldeten, da ſtanden wir am 
offenen Fenſter nach der Stadt zu, hatten auch Voſſen's 
Lied eben geſungen, fühlten und ſahen ein ernſtes Jahr 
hinter uns, ein ernſtes vor uns, und dabei lag tiefe Ruhe, 
Feſtruhe auf uns, die mir ſelbſt das Geſchrei unten nicht 
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ftörte, ja auch aus dem klang mir Feſtfreude, Feſtruhe. — 
Ruhe! Man iſt nur ruhig und kann's nur ſein, wenn man 
ein Ziel erreicht fühlt, einen Abſchluß von Werdendem in 
und um ſich ſieht und fühlt, wenn das ewige Werden 
einmal in Sein übertritt. Wie viel liegt in meinen Ge— 
danken, in meiner Bücherſtube, in meinen Verhältniſſen 
Werdendes, Unfertiges um mich herum, hält mich wie 
fordernd, oft wie drohend belagert, und wieviel darunter, 
das nie fertig zu werden ausſieht. Und doch die Ruhe? 
Das heißt ein erreichtes Ziel im Gefühl? Wie iſt das 
möglich, und iſt doch nicht möglich blos, iſt wirklich. Das 
Ziel muß eben zugleich fortwährend ſo in der Nähe, unter 
uns ſein, daß es unter günſtigen Umſtänden vor uns, um 
uns, in uns als feſt und daſeiend auftreten kann. Das 
ewige Werden muß jeden Augenblick zugleich als Sein, 
als gewordenes Fertiges ſich zeigen und wirken können ... 

Es iſt das Zuſammen oder Beiſammen der Einzelnen, 
das ihnen dieſe Ruhe, das Gefühl des erreichten Zieles 
gibt, wie das letzte Ziel der Einzelnen zuſammenfällt mit 
dem Beiſammen aller Einzelnen. Was jeder Einzelne 
in ſich als Einzelner nicht hat, nicht kennt, nicht 
ahnt, das tritt auf, entſteht und wirkt durch das 
Zuſammenſein oder Beiſammenſein mehrerer, 
vieler Einzelner und kommt doch aus ihnen, aus 
den Einzelnen, aber nicht als Einzelnen, ſondern 
als einander Angehörender, einander Hinge— 
gebener. Das heißt, 1-1 iſt da nicht mehr 2, 
ſondern weit mehr, oder 22 iſt da wirklich 5 
oder mehr, ja eigentlich ein Unendliches mehr: 
es iſt wie ein Hexeneinmaleins, nur ein ernſtes, 
göttliches.) Und ſchon zwei können, was jeder 
Einzelne von ihnen nicht hat, an- und ausein— 
ander gewinnen, jeder am andern, oder, was 
der Einzelne für ſich nicht hat, kann er doch dem 
andern liefern, und ſo je ſicherer, je mehr ihrer 
ſind, die aufhören für ſich da zu ſein und dazu 
übergehen, für die andern, für einander da 
zu ſein. 

So ſchon im Böſen, im Verneinen, im Zerſtören.““) 
Denn wer von Kind auf einen Gedanken, einen Grundſatz, 
eine Handlungsweiſe als böſe ſcheuen lernte und doch nach— 
her dabei oder darin ruhig ſein kann, ja feſt und unanfecht— 
bar, der kann das nur ſein, weil er auch andere darin 
oder dabei findet, mit denen er ſich zuſammenfühlt (an- 
ſcheinend kräftiger, ſtärker als ſonſt oder als anderswo, 
beim Guten), nur das gibt ihm die Kraft, auch beim Böſen 
Ruhe zu finden, das ſonſt mit Unruhe zuſammenfällt, weil 
es aus dem wahren ewigen Ruhepunkte weit hinausge— 
ſchleudert iſt und aus der Bewegung, die in ſtetiger Ord— 
dnung um jenen Punkt ihn ſuchend ſich bewegt. Auch dort 
draußen in der „ewigen Unruhe“ können doch zwei zwiſchen 
ſich eine vorübergehende Ruhe herſtellen, finden, erzeugen: 
ſo ſehr iſt das Zuſammen der Quell der Ruhe, des nach 


*) Es wird nach V. A. Huber in der Aſſoziation „ſowohl 
im materiellen wie im ſittlichen Leben eine große Kraft 
erzeugt, deren Wirkſamkeit nicht nach dem Geſetz einer ein— 
fachen Addition, ſondern nach einem einigermaßen jener der 
arithmetiſchen Reihe zu vergleichenden Geſetz ſteigt, wodurch die 
Tragweite, der praktiſche Wert jedes einzelnen Gliedes in ähnlicher 
Weiſe vermehrt wird.“ Und an einer andern Stelle hat Huber das 
„Hexeneinmaleins“ Hildebrand's vom rein ökonomiſchen Geſichts— 
punkte aus in eine mathematiſche Formel gebracht. Vgl. Ausgewählte 
Schriften S. 354, 771. Die Erfaſſung des Verhältniſſes, das, wie 
auch Hildebrand herausfühlte, mit der göttlichen Ordnung der Be— 
völkerungsbewegung zuſammenzuhängen ſcheint, findet ſich übrigens 
ſchon bei dem Kirchenvater Chriſtoſtomus. Den einſchlägigen Aus⸗ 
ſpruch desſelben haben wir in unſerem Artikel „Eintracht“ (Schweiz. 
Konſum⸗Verein 1904, Nr. 30, angeführt In demfelven Artikel und 
in der Betrachtung „Weihnachtsſtimmung und Genoſſen 
ſchaftsideal“ (1904 Nr. 52) wird der Leſer in rein genoſſenſchaft- 
licher Beleuchtung auch das finden, was Hildebrand unter „Stim— 
mung“ und Sonntagsmenſchentum verſteht. 

) „Die Gemeinſchaft ſteigert die Tragweite der geiſtigen wie 
der materiellen, der guten wie der ſchlimmen Kräfte.“ Sie kann 
aber nur unter dem Einfluß des guten, des heiligen Geiſtes ge— 
deihen.“ Huber, Ausgew. Schriften, S. 872. 


außen wirkenden Kraftpunktes. Aber das wahre Zuſammen 
iſt im Böſen nicht möglich, das letzte Ziel iſt da doch viel— 
mehr das für ſich allein ſein (alles ſein wollen), das Zu— 
ſammen wird nur feſtgehalten, ſolange und ſoweit es der 
Einzelne für ſich braucht. Die wahre große Ruhe, die 
Feſtruhe kommt nur, wo ſich viele Einzelne in dem zu— 
ſammenfinden, was das Ruheziel für alle ſein kann, und 
das iſt eins mit dem Guten und mit Gott, ja es wird 
durch das Zuſammen aller dargeſtellt, ſoweit es uns hier 
ſchon zugänglich iſt — und das iſt eben doch ſchon alles, 
das Ganze: für uns (nicht an fich) und — wer will 
denn mehr? 

Der Augenblick des Jahreswechſels iſt wie bei der 
Wanderung einer Sippe, eines Stammes ein gemeinſames 
Ausruhen, ſie ſuchen ein neues Daſein, aber doch nur 
äußerlich, der Geſtalt nach; ſobald ſie aber einmal zuſammen 
ruhen, haben ſie doch das Geſuchte dem Weſen nach ſchon 
innerlich in ſich, in ihrem Ineinander — und da, bei aller 
Ermüdung, können ſie doch froh ſein, ja fröhlich ſein und 
jubeln, um — bei neu geſammelter Kraft weiter zu ſtreben, 
das heißt nach dem Ziele, wo dem Innern auch das Aeußere 
noch mehr entſpricht.“ K. M. 


Die neue Dienſt- und Gehalts-Ordnung des Verbandes. 
(Schluß.) 

Lohnzahlung im Militärdienſt. Der Gehalt 
wird vollſtändig ausbezahlt an definitiv Angeſtellte, 
falls ſie im Frieden obligatoriſchen Militär- oder Feuer— 
wehrdienſt leiſten (in der Schweiz erſte Rekrutenſchule, 
Wiederholungskurſe, Inſpektionen, im Auslande Wieder— 
holungskurſe bis auf die Dauer von 2 Wochen). 

Für Militärdienſt behufs Erlangung oder infolge 
Bekleidung eines Grades wird den definitiv Angeſtellten 
der halbe Gehalt ausbezahlt bis auf die Dauer von 10 
Wochen, unter der Vorausſetzung, daß ſie ſich dieſen Militär— 
dienſt an die Ferien anrechnen laſſen; die Angeſtellten 
haben alſo die Wahl, trotz obligatoriſchem und fakultativem 
Militärdienſt noch Ferien zu genießen ohne Vergütung 
während des fakultativen Militärdienſtes, oder auf Ferien 
zu verzichten und dafür während des fakultativen Militär— 
dienſtes den halben Gehalt zu erhalten. Wer weiß, 
welch große Störungen längerer Militärdienſt von einer 
Mehrzahl von Angeſtellten in einem kaufmänniſchen Be— 
triebe verurſacht, wird dieſes Entgegenkommen zu würdigen 
wiſſen und begreifen, daß ein noch weiter gehender An— 
trag der vorberatenden Behörden nicht durchdringen konnte. 

Selbſtverſchuldeter oder 70 Tage in einem Jahre über— 
ſchreitender fakultativer Militärdienſt wird nicht entſchädigt. 

Penſionierung. Sobald ein definitiv Augeſtellter 
wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen aus dem Dienſte 
des V. S. K. ausſcheiden muß, iſt er der Verſicherungs— 
anſtalt zur Penſionierung anzumelden. 

Unfallentſchädigung. Alle Angeſtellten haben 
bei Betriebs unfällen unbekümmert darum, ob ſie in 
einem haftpflichtigen Betriebe beſchäftigt ſind oder nicht, 
Anſpruch auf Entſchädigung gemäß den Haftpflichtgeſetzen 
und zwar ohne ſelbſt an allfällige Auslagen des Verbandes 
beitragen zu müſſen, ausgenommen dann, wenn einzelne 
Angeſtellte für höhere Summen gegen Unfall verſichert 
werden; in letzterem Falle können die betreffenden Ange— 
ſtellten an die Koſten der Mehrverſicherung bis zur Hälfte 
herangezogen werden. 

Die immer noch in den eidgenöſſiſchen Räten pendente 
Behandlung hat die Regelung dieſer Materie für uns 
etwas ſchwierig geſtaltet; je nachdem wie die eidgenöſſiſche 
Unfallverſicherung endgültig normiert werden ſoll, werden 
vorſtehende Vorſchriften möglicherweiſe modifiziert werden 
müſſen, ſpeziell betreffend Einbezug der Nichtbetriebsunfälle 
in die Entſchädigung. Die Verwaltungskommiſſion hat, 
wie bereits unter Verbandsnachrichten mitgeteilt, die Deckung 
des Unfallriſikos, vorerſt ohne Einbezug der Nichtbetriebs— 
unfälle, durch Abſchluß eines Verſicherungsvertrages mit 


der Unfallverſicherungsgenoſſenſchaft „Helvetia“ in Zürich 
vorgenommen. 

Entſchädigung in Krankheitsfällen: Definitiv 
Angeſtellte enthalten in Fällen von nicht ſelbſtverſchuldeten 
Krankheiten, Nichtbetriebsunfälle eingeſchloſſen, ſechs Monate 
den ganzen und weitere ſechs Monate den halben Gehalt 
ausbezahlt; dauert die Krankheit länger, ſo hört die Ver— 
pflichtung des Verbandes auf, dagegen hat nun die Ver— 
ſicherungsanſtalt in den Riß zu treten; ſollte die Penſio— 
nierung ſchon vor Ablauf dieſer 12 Monate notwendig 
werden und der Betrag der Penſion (Invalidenrente) 
geringer ſein als der ganze reſp. halbe Gehalt des inva— 
liden Angeſtellten, vergütet der Verband während dieſer 
Zeit noch die Differenz zwiſchen beiden Summen. 

Wöchnerinnen erhalten während 8 Wochen den 
ganzen Gehalt ausbezahlt, durch welche Vorſchrift verhindert 
werden ſoll, daß erſtere zu früh ſich dem Stillen und der 
Pflege der Neugeborenen entziehen. 

Die Auszahlung des Gehaltes auch für Nichtbetriebs— 
unfälle bedingt die Aufſtellung eines Vorbehaltes betreffend 
Verrechnung mit allfälligen anderen infolge des Unfalles 
zu leiſtenden Entſchädigungen. 

Um mißbräuchliche Inanſpruchnahme aller dieſer 
Krankheitsentſchädigungen zu verhüten, mußten natürlich 
gewiſſe Anzeige- und Kontrollpflichten aufgeſtellt werden. 

Krankenverſicherung für den Angeſtellten 
und deſſen Familie. Um die Angeſtellten anzuſpornen, 
auch für die Krankenpflege für ſich und ihre Familien— 
angehörigen vorzuſorgen, wurde ferner die Vorſchrift auf— 
geſtellt, daß der Verband jedem definitiv Angeſtellten zwei 
Drittel an die betreffenden Krankenverſicherungsprämien 
vergütet. 

Sterbegeld. Neben dem Sterbegeld, das von der 
Verſicherungsanſtalt an Hinterlaſſene von definitiv Ange— 
ſtellten ausbezahlt wird, kann beim Tode von Angeſtellten 
deren Hinterlaſſenen der Nachgenuß der Beſoldung des 
Verſtorbenen bis auf die Dauer von 6 Monaten bewilligt 
werden. Dieſe Gewährung von Sterbegeld, die dem Zugriff 
allfälliger Gläubiger entzogen werden ſoll, wird voraus— 
1 855 die Regel bilden und die Verweigerung die Aus— 
nahme. 

Beiträge an Aus- und Weiterbildung von 
Angeſtellten. Für ihre Teilnahme an Unterrichtskurſen 
kann den Angeſtellten auf Anſuchen eine Subvention an 
die Kurskoſten bewilligt werden. 

Reiſeentſchädigung. Bei den vielfach variieren— 
den Fällen, in denen Angeſtellte des Verbandes im Auf— 
trag desſelben Reiſen ausführen oder ſich außerhalb des 
Dienſtortes aufhalten müſſen, konnte für deren Entſchädigung 
nicht ein beſtimmter Anſatz aufgeſtellt werden, ſondern es 
wurde der Grundſatz aufgeſtellt, daß jeder Angeſtellte An— 
ſpruch auf Erſatz der wirklichen Auslagen habe, von der 
Annahme ausgehend, daß dieſes in ſie geſetzte Vertrauen 
ſie am eheſten veranlaſſen werde, auch bei dieſen Auslagen 
den genoſſenſchaftlichen Grundſatz: „mit dem möglichſt ge— 
ringen wirtſchaftlichen Aufwand den größtmöglichen wirt— 
ſchaftlichen Erfolg zu erzielen“ in Anwendung zu bringen. 

Im Abſchnitt d) Verſicherungsanſtalt ſchweiz. 
Konſumvereine finden ſich alle diejenigen Vorſchriften 
zuſammengeſtellt, die infolge des Beitrittes des V. S. K. 
zur Verſicherungsanſtalt aufgeſtellt werden mußten, näm— 
lich das Obligatorium des Beitrittes für die definitiven 
Angeſtellten ($ 36), die Verteilung der Prämien und 
ſonſtigen aufer orden Beiträge ( zu Laſten des 
V. S. K., ½ zu Laſten der Angeſtellten, $37 ), die Zahlungs— 
weiſe (Vorſchuß der ganzen Prämie durch den Verband 
und monatliche Amortiſation durch den Angeſtellten, § 38), 
die Vertretung des Stimmrechts des Perſonals in der 
Generalverſammlung der Verſicherungsanſtalt ($ 38), die 
Verteilung des Austrittsgeldes zwiſchen Verband (¼) und 
Angeſtellten (½¼), entſprechend dem Verhältnis der Ein— 
zahlungen ($ 39), und der Verzicht des Verbandes auf 
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Rückforderung allfälliger durch den Anteil des Angeſtellten 
am Austrittsgeld nicht gedeckter Prämienvorſchüſſe beim 
Austritt eines Verſicherten ($ 40). 

Im folgenden Abſchnitt e) Perſonalausſchuß und 
Perſonalkonferenzen finden wir neben der Anerkenn— 
ung der Perſonalkonferenzen, die ſchon ſeit geraumer Zeit 
eingerichtet waren und zufriedenſtellend funktionieren, ein 
neues Organ, den Perſonalausſchuß. Bisher exiſtierte 
keine, das geſamte Perſonal des V. S. K. umfaſſende 
Organiſation; die „V. P. V. S. K.“ (Vereinigung des Per- 
ſonals des V. S. K.) mit ihren Unterabteilungen in Baſel und 
Pratteln vermochte nicht alle Angeſtellten ſich anzugliedern 
und deshalb war es angezeigt, die Inſtitution der Perſonal— 
ausſchüſſe, die ſich in den letzten Jahren in größeren öffent— 
lichen und privaten Betrieben immer mehr eingebürgert 
und ſpeziell im A. C. V. Baſel ſich ſeit 10 Jahren bewährt 
hatte, auch für den Verband zu ſchaffen. Die Einrichtung 
dieſes Perſonalausſchuſſes und die Umſchreibung von deſſen 
Kompetenzen erfolgte im vollen Einverſtändnis mit dem 
Perſonal und der V. P. V. S. K., da durch dieſe neue 
Inſtitution das Recht der Angeſtellten, außerdem private 
Vereinigungen (Gewerkſchaften) zu bilden, in keiner Weiſe 
berührt wurde. Einzig über die Wahlart entſtanden Diffe— 
renzen, da das Perſonal mit Mehrheit das Majorzſyſtem, 
die Behörden des V. S. K. dagegen das Verhältniswahl— 
ſyſtem als angezeigt erachteten, welch letzteres denn auch 
vorgeſchrieben wurde. 

Der Perſonalausſchuß wird vom Perſonal (definitiven 
und proviſoriſchen Angeſtellten) auf die gleiche Amtsdauer 
wie die Verwaltungskommiſſion gewählt und zwar je ein 
Mitglied auf 30 Angeſtellte oder einen Bruchteil von 
mehr als 15. 

Ueber die Kompetenzen des Perſonalausſchuſſes und- 
deſſen Geſchäftsordnung 7 5 wird auf die betreffenden 
Paragraphen verwieſen (s 41, 46, 47, 48.) 

Ein ſchwieriges Kapitel bildete der Erlaß einer Ge— 
haltsordnung. Bei einer Gehaltsordnung bildet einen 
ſehr weſentlichen Teil die Einreihung in Gehaltsklaſſen, 
und zwar nicht die Einteilung der einzelnen Perſonen, 
ſondern der einzelnen Stellen; in einem kommerziellen 
Betrieb — und der überwiegt noch heute und voraus— 
ſichtlich noch auf Jahre hinaus beim V. 8. K. — iſt dieſe 
Einreihung jedoch mit ſehr großen Schwierigkeiten ver— 
bunden, wenn allen berechtigten Intereſſen und allen 
Leiſtungen Rechnung getragen werden ſoll. 

Trotzdem mußte die Löſung der Aufgabe verſucht 
werden und es geſchah dies auf folgende Weiſe: 

Es wurden Gehaltsklaſſen mit Angabe des Minimums 


und Maximums, der jährlichen Zulage x. aufgeſtellt, 
nämlich 
x Jahresgehalt Auzahl der Jahre in Vetrag der 
7 7 1 Minimum Maximum der das Maximum jährlichen 
uch Fr. Ir. erreicht werden ſoll Erhöhung 
1 4000.— 6500. — 10 250.— 
113600. 5600. 10 200.— 
III 3300.— 4800. — 10 150.— 
IV 2500. 4000. — 10 150. — 
Lv 2000. 3200. — 10 120.— 
VI 1680. — 2880. — 10 120. — 
VII 1680.— 2400. — 6 120. — 
VIII 1440. 2160. — 6 120. — 
IX 960. 1560. 6 100. — 


Schwieriger war die Einreihung des Perſonals in 
dieſe Klaſſen; dieſe erfolgte auf folgende Weiſe: 


Klaſſe I Fr. 40006500 Prokuriſten, Vorſteher des 
Laboratoriums. 
„ II „ 3600 — 5600 Adjunkten J. Klaſſe. 
„ III „ 3300—4800 Adjunkten II. Klaſſe. 
„ IV „ 2500-4000 Kommis J. Klaſſe, Betriebs 


leiter, Redaktionsgehilfen. 
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Klaſſe V Fr. 2000-3200 Kommis II. Klaſſe, techniſche 


Aſſiſtenten. 


Kommis III. Klaſſe, Maſchi— 
nenſchreiberinnen 1. Klaſſe. 
Vorarbeiter. 


Berufsarbeiter, Verkäuferin— 
nen J. Klaſſe. 


Verkäuferinnen II. Klaſſe, 
Magazinarbeiter, ungelernte 
Arbeiter, Majchinen- 
ſchreiberinnen II. Klaſſe. 


Maſchinenſchreiberinnen III. 
Klaſſe, Büral-Gehilfen und 
Gehilfinnen, Packerinnen und 
Magazinarbeiterinnen. 

Die Verwaltungskommiſſion begründete ihre Vor— 
ſchläge, ſpeziell bezüglich der Einreihung der Stellen in 
Klaſſen, die vom Ausſchuß und vom Aufſichtsrat akzeptiert 
wurden, folgendermaßen: 


Die Auſſtellung eines Gehaltsreglements bietet für einen nach 
kaufmänniſchen Rückſichten geleiteten Betrieb bedeutende Schwierig— 
keiten, beſonders wenn dieſer Betrieb, wie der unſrige, kein Mond- 
pol ausüben kann, ſondern mit der Konkurrenz rechnen muß. Wenn 
wir Erhebungen darüber veranſtalten, in welchen Betrieben bis jetzt 
autonome Gehaltsreglemente oder Beſoldungsgeſetze erlaſſen worden 
ſind, ſo werden wir ausſchließlich auf ſtaatliche Monopolbetriebe ſtoßen, 
vielleicht auch auf den einen oder anderen lokalen Konſumverein. 
Von den Großeinkaufsgeſellſchaften find uns detaillierte Gehalts- 
ordnungen nicht bekannt. Letzteres iſt auch einigermaßen begre flich. 
Es muß berückſichtigt werden, daß alle dieſe Großeinkaufs— 
genoſſenſchaften in ſtaͤndiger Entwicklung ſind, daß eine Betriebs— 
abteilung, die mit kleinen Ziffern anfängt, ſich in ganz kurzer Zeit 
zu einem großen Umſatze aufſchwingen kann, und zwar ſowohl Ab⸗ 
teilungen, die ausſchließlich Waren vermitteln als auch ſolche, die 
die betreffenden Güter ſelbſt herſtellen. 

Einen großen Einfluß auf die ſchnellere oder langſamere Ent— 
wicklung ſolcher Betriebszweige übt nun unſtreitig auch die Per— 
ſönlichteit des betreffenden Abteilungsleiters aus. Wenn auch im 
genoſſenſchaftlichen Großbetrieb die Verhältniſſe nicht ganz gleich 
liegen, wie beim privatwirtſchaftlichen Großbetrieb, ſo kann doch das 
perſönlche Moment nicht als quantité negligeable ausgeſchaltet wer⸗ 
den. Je nach der Tüchtigkeit und dem Fleiß des einen Betriebs— 
vorſtehers kann der eine Betriebszweig ſich ſehr ſchnell entwickeln, 
und, was nicht außer Acht zu laſſen iſt, reichliche Ueberſchüſſe ab- 
werfen, oder er kann in der Entwicklung zurückbleiben, oder finanziell 
Verluſt bringen. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt eine ſtrenge 
Zuteilung in Beſoldungsklaſſen, wie ſie beim Staate und in Ge— 
meindebetrieben möglich iſt, für unſeren Verband ausgeſchloſſen. 
Wenn wir nicht alle paar Jahre zu einer Abänderung der Gehalts- 
klaſſen gezwungen werden wouen, müſſen wir letztere möglichſt 
elaſtiſch geſtalten und uns bei der Anſetzung und Einteilung der 
Klaſſen nicht von der Rückſicht auf die heute amtierenden Angeſtellten, 
auf die heute vorhandenen Verhältniſſe beherrſchen laſſen. Wir müſſen 
uns ſpeziell hüten, a priori feſtzuſtellen, daß für die Funktion, die 
e dieſem oder jenem Angeſtellten ausgeübt wird, nur die 

inreihung in eine beſtimmte Beſoldungsklaſſe in Frage kommen 
kann. Die betreffende Funktion kann eine ſo wichtige werden, daß 
der betreffende Angeſtellte, ohne daß er deshalb in eine andere Ab- 
teilung verſetzt wird, doch in eine höhere Gehaltsklaſſe eingereiht 
werden muß. Es kann aber auch der Fall eintreten, daß eine Funk 
tion, die bis jetzt einer hohen Klaſſe angehört hat, verſchwindet und 
daß eine völlige Neuregelung der Arbeitszuteilung dann ſich als 
Notwendigkeit erweiſt. In dieſem Falle wäre ebenfalls ein Feſt— 
halten an einer Klaſſeneinteilung ſchablonenhaft und könnte zu Un- 
billigkeiten gegenüber anderen Angeſtellten führen. 

Aus dieſem Grunde iſt die Verwaltungskommiſſion zu dem 
Vorſchlage gelangt, nur allgemein umſchriebene Klaſſen aufzuſtellen, 
die Verleihung von Titeln und Zuteilung in dieſe Klaſſen jedoch 
heute möglichſt wenig zu präjudizieren. Wir ſehen in unſerem Ent— 
wurfe vor, daß jeder Angeſtellte einer Klaſſe zugeteilt werden ſoll 
und zwar ſoll dies erſtmals für das Jahr 1911 erfolgen. In jeder 
Klaſſe iſt ein Minimum und ein Maximum vorgeſehen. Des ferneren 
iſt vorgeſehen, daß innerhalb einer beſtimmten Anzahl von Jahren 
das Maximum ſpäteſtens erreicht werden ſoll, normalerweiſe durch 
jährliche Erhöhungen. Es ſoll alſo jeder Angeſtellte nach einer An— 
zahl Jahre — wir ſehen für die drei unteren Klaſſen 6 Jahre, für 
die ſechs oberen Klaſſen 10 Jahre vor — das Maximum ſeiner 
Klaſſe erreichen. Iſt er dann auf dieſem Maximum angelangt, ſo 
wird es ſich entſcheiden, ob ſeine Fähigkeiten und ſeine Leiſtungen 
in dieſer Zeit ſo zugenommen haben, daß man ihn durch Beförderung 
in eine höhere Klaſſe verſetzen kann, oder ob er auf ſeinem Mari- 
mum bleiben muß. Selbſtverſtändlich können Beförderungen auch 
vorgenommen werden, und das wird eher die Regel ſein, wenn je— 


„ VI, 1680-2880 


„ VII „ 1680-2400 


„ VIII „ 1440-2160 


960—1560 


mand das Maximum ſeiner bisherigen Klaſſe noch nicht erreicht hat. 
Wir möchten aber durch die Hervorhebung dieſer Möglichkeit dar- 
tun, daß unſere Gehaltsordnung Bewegungsfreiheit zuläßt, die ge⸗ 
rade dem vorwärtsſtrebenden Perſonal erwünſcht ſein kann. Aus 
dieſem Grunde haben wir uns auch damit begnügt, für die Ein- 
reihung in die Klaſſen möglichſt allgemeine Bezeichnungen, die zum 
Teil heute nicht einmal üblich ſind, vorzuſchlagen. 

Eine ganze Anzahl unſerer Funktionäre werden in der Auf— 
zählung der Titulaturen vermißt werden. Es iſt dies, wie ſchon 
angeführt, nicht Vergeßlichkeit, ſondern Abſicht. Wir glauben durch 
ein ſͤlches Vorgehen die für einen Betrieb wie den unſrigen not- 
fein Beweglichkeit nicht zu verlieren, was ſonſt leicht der Fall 
ſein könnte. 


Auf 1. Januar 1911 mußte dann die Einteilung in 


Klaſſen vorgenommen werden; dieſe ergab folgendes 
Reſultat: 
Klaſſe 1 10 Angeſtellte 
5 II 11 7 
II 4 
RN. 14 4 
1 \ 14 0 
5 VI 55 7 
VII 9 5 
„ VIII 40 5 
1 IX 42 5 
nicht eingereiht 1 1 
nach Tarifvertrag entlöhnt : 9 
proviſoriſche 27 5 
Total 230 Angeſtellte. 


Ferner waren auf Ende 1910 in Pratteln 5, in Wülf— 
lingen 8 Perſonen vorübergehend beſchäftigt, außerdem in 
Baſel 7 Putzfrauen, meiſtens im Stundenlohn, ſo daß 
total, inkluſive 4 Mitglieder der Verwaltungskommiſſion 
für 254 Perſonen die Gehaltsfeſtſetzung zu erfolgen hatte. 

Trotzdem die Gehaltsordnung erlaubte, für Minder— 
jährige audere Normen zur Anwendung zu bringen, find 
alle definitiv angeſtellten Minderjährigen (worunter junge 
Leute von 15 —18 Jahren) in Klaſſen eingereiht worden, 
die jüngeren meiſtenteils in Klaſſe IX. 


Die übrigen Vorſchriften der Gehaltsordnung geben 
zu Bemerkungen keinen Anlaß, ſie entſprechen im All— 
gemeinen den in vorbildlichen Reglementen üblichen Be— 
ſtimmungen. 


In den Uebergangsbeſtimmungen iſt, um eine 
Komplikation bei der erſtmaligen Anwendung der Gehalts— 
ordnung zu vermeiden, vorgeſehen, daß bei der Einreihung 
des Perſonals in Gehaltsklaſſen normalerweiſe die für die 
betreffende Klaſſe vorgeſchriebene Gehaltszulage ohne Rück— 
ſicht auf das Dienſtalter in der betreffenden Klaſſe aus— 
gerichtet werde und endlich mußte der Vorbehalt gemacht 
werden, daß die bisherigen definitiv Angeſtellten in ihren 
Stellungen verbleiben, auch wenn ſie von der Verſicherungs— 
anſtalt nicht definitiv aufgenommen werden. 

Damit ſind in Kürze die weſentlichen Vorſchriften 
unſerer neuen Dienſt- und Gehaltsordnung reproduziert 
worden; ſie enthalten alles, was heute in einem vor— 
wiegend kaufmänniſchen Betriebe, der ja auf dem Prinzip 
der Selbſterhaltung ſtehen muß, den Angeſtellten als 
Gegenleiſtung für ihre Mitwirkung im Dienſte der Genoſſen— 
ſchaft geboten werden kann; wir betrachten ſpeziell die 
Fürſorgebeſtimmungen für alle Wechſelfälle des Lebens 
— vielleicht mit Ausnahme der Hinterlaſſenenfürſorge, in 
der weiter zu gehen dem V. S. K. heute nicht möglich ift — 
als vorbildliche und wir würden uns freuen, wenn unſer 
Beiſpiel von anderen, ſei es privaten oder genoſſenſchaft— 
lichen, Arbeitgebern nachgeahmt würde; andererſeits dürfen 
wir auch die Erwartung ausſprechen, daß die Angeſtellten 
des Verbandes die ihnen im Vergleich zu anderen Kollegen 
gewährten Vorteile wie bisher durch eine ebenfalls vor— 
bildliche Arbeitsleiſtung und muſterhaltige Pflichterfüllung 
zu würdigen wiſſen. 


| x g Genoſſenſchaftliche Rundschau.“ 
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Förderung von Konſumvereinen durch die Behörden — im 
Ausland. Es geht uns folgender Zeitungsausſchnitt zu: 
„Normalordnung für die Konſumvereine. Im Mi— 
niſterium des Innern hat die Hauptverwaltung für lokale Wirt— 
ſchaftsangelegenheiten die Normalordnung für die Konſum— 
vereine ausgearbeitet. Im Erläuterungsſchreiben dazu wird 
darauf hingewieſen, daß das Miniſterium der Anſicht 
iſt, daß der Hauptzweck der Konſumvereine darin 
beſteht, daß ſie den Monopoliſierungen der Händler 
entgegenarbeiten und durch gegenſeitige Hilfe— 
leiſtungen die Lebensmittel für den unbegüterten 
Teil der Bevölkerung billiger machen und beſſern. 
Die gegenſeitige kommerzielle Hilfeleiſtung der Handwerker, 
Hausgewerbetreibender uſw. bei Rohſtoff und Werkzeug— 
ankäufen und beim Abſatz ihrer Fabrikate iſt eine Abart 
der Konſumvereine und in den geltenden Normalordnungen 
noch nicht vorgeſehen. Im Entwurfe wird auf das 
Recht der Mitglieder der Konſumvereine, ihre 
Erſparniſſe im Verein vorteilhaft unterzubringen, 
hingewieſen. Dieſe Vereine unterliegen nach dem 
Entwurf nicht den Regeln vom 4. März. Der Entwurf 
iſt dem Handels- und Induſtrie-, dem Finanzminiſterium, 
der Hauptagrarverwaltung und induſtriellen Organiſationen 
zugeſandt worden.“ 

Erſtaunt über dieſe vernünftige Würdigung des 
Konſumvereins durch Behörden, ſahen wir uns die Zeitung 
etwas näher an und müſſen leider konſtatieren, daß nicht etwa 
die Behörden der uns umliegenden Länder oder gar unſere 
eigenen eine ſolche Förderung der Konſumvereine beabſich— 
tigen werden, ſondern — die ruſſiſchen. Auch ein weiterer 
Schritt, der uns bekannt geworden, ſcheint, dafür zu ſprechen, 
daß wir die öſtlichen Staaten oft mit Unrecht der Rück— 
ſtändigkeit in wirtſchaftlicher Auffaſſung zeihen und daß es 
mit unſerem Anſpruch als beſſere Menſchen zu gelten, nicht 
weit her iſt. Aus Ungarn iſt nämlich zu berichten: 

„Die ungünſtigen Wohnungsverhältniſſe in Budapeſt 
veranlaßten die ungariſche Regierung, an der Peripherie 
der Stadt eine Anzahl Kolonien mit Arbeiterhäuſern zu 
errichten. Im ganzen ſollen auf dieſe Weile 810,000 
Familien untergebracht werden. An Geldmitteln ſtehen 
zwölf Millionen Kronen zur Verfügung. Die erſte dieſer 
Kolonien liegt in Kispet. Sie umfaßt 960 Wohnhäuſer 
mit 4200 Wohnungen. Die ungariſche Regierung iſt nun 
nicht nur bemüht, die Kolonie mit Volksbad, Volksbibliothek, 
Kindergarten und ähnlichem zu verſehen, ſie will auch für 
die Verſorgung mit Lebensmitteln Vorkehrungen treffen, 
und zwar hält ſie bezeichnenderweiſe nicht den Bau von 
Läden, in denen ſich kleine Krämer niederlaſſen, für das 
richtige, ſondern die Gründung eines Konſumvereins. Die 
ausländiſchen Großeinkaufsverbände, darunter auch der 
V. S. K. ſind daher um die Uebermittlung von Material 
für eine derartige Gründung erſucht worden. Selbſtver— 
ſtändlich iſt dieſer Bitte ſofort entſprochen worden. Es 
iſt bezeichnend, daß eine Behörde die ungariſchen verpönten 
Konſumvereine für das geeignetſte Mittel hält, ihre Arbeiter— 
kolonien mit Lebensmitteln zu verſorgen.“ 

Sogar aus der Türkei wurden letzter Tage vom 
Handelsminiſterium durch Vermittlung der „inter— 
nationalen Geſellſchaft für Förderung des kaufmänniſchen 
Unterrichtsweſens“ die Dokumente betreffend Geſetzgebung 
und Statuten der Konſumgenoſſenſchaften der Schweiz 
von uus verlangt. 

Ein neuer genoſſenſchaftlicher Großeinkaufsverband und 
zwar derjenige der ſchweizeriſchen Metzgermeiſter 
iſt im Entſtehen begriffen. Sonntag, den 29. Januar, ſoll 
in Olten die konſtituierende Verſammlung ſtattfinden. Mit 
der Gründung dieſes Verbandes wird vorerſt bezweckt, den 
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lokalen Einkaufs-Syndikaten oder Verbänden den An⸗ 
kauf und den Import von geſchlachtetem (friſchem und 
gefrorenem) Fleiſch und von Schlachtvieh aus dem Auslande 
zu erleichtern, wohl als Konkurrenz gegen die A.-G. Bell, 
vielleicht auch gegen die neue A.-G. Provianda. 

Ein kommunaler Großeinkaufsverband für argentiniſches 
Fleiſch ſoll in Oeſterreich laut Mitteilung des ſchwei— 
zeriſchen Handelsamtsblattes gegründet werden und zwar 
in Form einer Genoſſenſchaft. Die Anregung geht von der 
Vereinigung der wichtigſten Handelskammern aus. Zweck 
der Genoſſenſchaft wäre, den argentiniſchen Fleiſch— 
exporteuren die Uebernahme des Fleiſches in Oeſterreich 
zu garantieren und überdies die Verteilung des Fleiſches 
an den Konſum vorzunehmen, jedoch ohne Gewinn- 
abſicht. Bereits ſollen ſich dreißig öſterreichiſche Städte 
zum Anſchluß an dieſe Genoſſenſchaft bereit erklärt haben. 
Auffallend iſt allerdings, einerſeits, daß die Ausſchaltung 
des Zwiſchenhandels bei den Metzgern Halt macht, ander— 
ſeits, daß ſogar die Handelskammern die Anſicht vertreten, 
bei der Engroseinfuhr argentiniſchen Fleiſches ſolle das nur 
auf Gewinn bedachte Privatkapital ausgeſchloſſen werden 
und darum müſſe dieſe Aufgabe den Städten überbunden 
werden. 

Das geſchieht in Oeſterreich; bei uns in der 
Schweiz hat ſich bereits, wie an anderer Stelle über die 
Gründung der „Provianda“, A.-G. berichtet wird, ſowohl 
der Städteverband wie der ſchweizeriſche Metzgermeiſter— 
verein dieſe Aufgabe aus den Händen winden laſſen. Daß 
unſer Verband heute noch nicht oder wenigſteus nicht 
allein an die Löſung dieſer Aufgabe herantreten kann, iſt 
klar, da nur eine verſchwindende Zahl unſerer Verbands— 
vereine als Abnehmer für uns in Betracht kommen könnte. 

Genoſſenſchaft für Haut⸗ und Talgverwertung ſchwei— 
zeriſcher Metzgermeiſter. Aus dem Jahresbericht pro 1910 
iſt zu entnehmen, daß total 218,934 Stück Häute 
eingegangen find, ſowie 1.250.646 kg Rohfett und 35,950 
kg geſchmolzenes Fett. Der Ausgangswert dieſer Waren 
beträgt Fr. 8,279,186 oder Fr. 986,336 mehr als im 
Vorjahre. 68,2%, der verkauften Häute wurden ins Aus— 
land geliefert. Häute und Felle fanden im Jahre 1910 
ſchlanken Abſatz und die Preiſe waren zum Teil ſehr hoch. 

Im Jahre 1910 wurde ein neues Lager in Kirchberg 
bei Burgdorf in Betrieb genommen. 

Der Reingewinn pro 1910 beträgt Fr. 139,219; das 
Anteilſcheinkapital Fr. 762,800. 
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Die Fleiſchverſorgung der Schweiz. Im Jahre 1910 
wurden in die Schweiz eingeführt 300,705 Stück Schlacht- 
vieh, gegenüber 215,061 im Vorjahre. Der Einfuhrwert 
dieſer Ware iſt von Fr. 46,761,000 auf Fr. 61,830,000 
geſtiegen, alſo um mehr als 15 Millionen Franken. Dem- 
gegenüber iſt auch die Ausfuhr von 19,386 auf 16,039 
Stück zurückgegangen und der Ausfuhrwert von Fr. 
7,235,000 auf Fr. 6,200,000. 

Offene Frage an die Redaktion der ſchweizeriſchen 
Metzgerzeitung? Sie behaupten in Ihrer Berichterſtattung 
über die Generalverſammlung des A. C. V. Baſel, in der 
die „Teuerung“ beſprochen wurde, wenn das Lebensmittel— 
geſetz nicht nur an den Grenzen, ſondern auch im Innern 
der Schweiz gehandhabt würde, würde dies verſchiede— 
nen Betrieben gerade der Konſumvereine teuer 
zu ſtehen kommen, welche geringe Qualität als 
prima zu verkaufen pflegen! Wer eine ſolche Behauptung 
aufſtellt, hat die Pflicht, fie auch zu beweiſen. Wir er- 
ſuchen Sie um Angabe von Tatſachen, auf welche geſtützt 
Sie dieſe Verdächtigung aufzuſtellen wagen? 

Einfuhr von gefrorenem Fleiſch. Der Bundesrat ſcheint 
mit der Ermöglichung der Einfuhr gefrorenen Fleiſches 
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nun doch Eruſt zu machen, trotz der ſchlechten Note, die 
ihm deshalb von übereifrigen Vertretern agrariſcher In— 
tereſſen erteilt wird. Einer Zeitungsmeldung entnehmen 
wir folgende Mitteilungen: 

Die Vorarbeiten für die Einführung gefrorenen Fleiſches 
werden auf dem ſchweizeriſchen Landwirtſchaftsdepartement 
intenſiver gefördert. Dieſer Tage fand in Bern unter dem 
Vorſitz von Bundesrat Deucher eine Konferenz über dieſe 
Frage ſtatt, an welcher teilnahmen der Abteilungschef beim 
Landwirtſchaftsdepartement, Müller, Oberzolldirektor Suter, 
Dr. Schmid, Direktor des ſchweizeriſchen Geſundheitsamtes, 
Dr. Schaffer, Chef des Laboratoriums für Lebensmittel— 
unterſuchung, und Dr. Bürgi, Adjunkt der Abteilung für 
Viehſeuchenpolizei. 

Das Landwirtſchaftsdepartement wird dem Bundes— 
rat einen Bericht über die Frage unterbreiten, der mit 
dem Antrag ſchließen wird, verſuchsweiſe die Einführung 
von gefrorenem Fleiſch unter gewiſſen Bedingungen zu 
geſtatten, wobei die Frage offen bleibt, ob und eventuell 
welche Beſtimmungen der Lebensmittelverordnung zu ſi— 
ſtieren ſeien, ferner ob und wie das einzuführende Quantum 
gefrorenes Fleiſch limitiert werden ſoll. Hierüber muß vor— 
erſt die Meinungsäußerung der Kantonsregierungen ein— 
geholt werden, weshalb das Departement an dieſelben 
ein Zirkular erlaſſen hat. 

Um die in London hinſichtlich der Einſuhr von ge— 
frorenem Fleiſch getroffenen Einrichtungen zu ſtudieren, 
iſt Dr. Bürgi im Auftrag des Departements dorthin gereiſt. 

Sodann hat das ſchweizeriſche Landwirtſchaftsdeparte— 
ment unterm 14. Januar l. J. ein Kreisſchreiben an die 
Kantone erlaſſen, in dem ſich folgende Mitteilungen finden: 

„Der Bundesrat beabſichtigt, in nächſter Zeit die probe— 
weiſe Einfuhr von gefrorenem Fleiſch für ſolche Städte zu 
geſtatten, welche die erforderlichen Gefrier- und Kühl— 
einrichtungen beſitzen und für welche die zuſtändige 
kantonale Behörde die Verantwortung für den 
ordnungsgemäßen Betrieb übernimmt. 

Ein Einfuhrmonopol wird nicht erteilt, ſon— 
dern es ſollen alle Intereſſenten, deren Geſuche durch Ver— 
mittlung der kantonalen Behörden an das ſchweiz. Land— 
wirtſchaftsdepartement, welches ſich mit dieſer Frage zu 
befaſſen hat, gelangen, berückſichtigt werden. 

In volkswirtſchaftlicher und hygieniſcher 
Hinſicht erachten wir eine gewiſſe Limitierung 
der einzuführenden Quantität gefrorenen Flei— 
ſches als ſehr zwecknäßig. Die unbeſchränkte Ein— 
fuhr könute die ſchweiz. Landwirtſchaft, wie das 
ſchweiz. Metzgergewerbe ſchwer ſchädigen, und 
ferner ijt zu bedenken, daß das einmal aufgetaute Fleiſch 
in höchſtens 1—2 Tagen dem Konſum übergeben wer— 
den muß. 

Wir ſind überzeugt, daß die Limitierung der Ein— 
fuhrquantität eine der ſchwierigſten Fragen in 
dieſer Angelegenheit bildet. In Berückſichtigung der 
ſoeben angeführten Tatſachen glauben wir aber doch, an 
Sie das Geſuch richten zu ſollen, uns bis ſpäteſtens Ende 
dieſes Monats mitzuteilen, ob und in welcher Weiſe Sie 
eine quantitative Limitierung des Gefrierfleiſches für 
die in Ihrem Kanton in Frage kommenden Städte als 
zweckmäßig und möglich erachten.“ 

Von dieſen Mitteilungen intereſſieren hauptſächlich 
folgende: 

1. „Ein Einfuhrmonopol wird nicht erteilt.“ 
Daß eine ſolche Mitteilung überhaupt gemacht wird, läßt 
darauf ſchließen, daß ganz ernſthaft an die Erteilung eines 
Einfuhrmonopols gedacht wurde. Tatſächlich beſteht ja bei 
der Schlachtvieheinfuhr für gewiſſe Kantone ein Einfuhr— 
monopol für eine beſtimmte Firma und zwar entgegen 
den Vorſchriften der Bundesverfaſſung, die Handels- und 
Gewerbefreiheit gewährleiſtet, kraft der wirklichen oder an— 
gemaßten Kompetenzen einiger Funktionäre des Landwirt— 
ſchaftsdepartements; anſcheinend wurde ernſthaft die Frage 


geprüft, ob nicht auch für die Einfuhr von gefrorenem 
Fleiſch ein privates Einfuhrmonopol vergeben werden ſolle; 
vielleicht aus Rückſicht auf die öffentliche Meinung wurde 
denn doch nicht gewagt, auch noch für gefrorenes Fleiſch 
ein Monopol zu ſchaffen. 

Die Folge davon, daß von Bundeswegen kein Ein— 
ſuhrmonopol erteilt wird, iſt nun die, daß diejenigen Fir— 
men und Perſonen, die ſonſt als Inhaber des Monopols 
hätten in Betracht kommen können, ſich zuſammengeſchloſſen 
haben, um auf dem Wege der Kapitalvereinigung wo— 
möglich ein privates Monopol zu erlangen; der 
„Metzgerzeitung“ iſt nämlich zu entnehmen, daß in der 
zweiten Woche des Januar in Bern ſich eine Aktiengeſellſchaft 
mit einer Million Franken Kapital gegründet hat unter 
dem Namen „Provianda“. Präſident der neuen Geſell— 
ſchaft iſt Herr Fritz Pulver, Bern; ferner gehören dem 
Verwaltungsrat an die Herren Bell, Günzburger, Leuen— 
berger, Baſel, Giacobini und Kaiſer, Bern und Kraft— 
Schwarz, Brugg. 

Am 16. Januar fand zwiſchen den Promotoren dieſer 
„Provianda“ und einer Delegation des ſchweizeriſchen 
Metzgermeiſtervereins eine Konferenz ſtatt, zum Zwecke, 
die Vertreter der Metzgerſchaft von den Zielen der „Pro— 
viauta“ in Kenntnis zu ſetzen und eine Verſtändigung 
zwiſchen Metzgern und Viehimporteuren zu erzielen, ſpeziell 
zu bewirken, daß die Metzger, falls ſie gefrorenes Fleiſch 
einführen, dies von der „Provianda“ und nicht von an— 
derer Seite, die „weniger Gewähr biete“ bezögen. Charak— 
teriſtiſch iſt immerhin, daß die Metzger zu ſpät aufgeſtanden 
ſind und von dem Aktienbeſitz und dem allfälligen Rein— 
gewinn der „Provianda“ ausgeſchloſſen ſein ſollen. Wir be— 
fürchten, daß mit dieſer „Provianda“ die Anſätze eines großen 
ſchweizeriſchen Fleiſch- und Viehtruſtes gebildet ſind. 

2. „Die Einfuhr von gefrorenem Fleiſch wird nicht un— 
beſchränkt geſtattet, ſondern von vorneherein auf ein 
kleines Quantum beſchränkt und zwar aus volks— 
wirtſchaftlichen wie hygieniſchen Gründen“. Damit nimmt 
der Bundesrat wieder, was er mit der einen Hand ge— 
geben, denn ſoll die Einfuhr von gefrorenem Fleiſch rationell 
geſtaltet werden, ſo muß der Importeur auf ein gewiſſes 
ſicheres Einfuhrquantum rechnen können. 

Die zum Teil teuren Einrichtungen zur ſachgemäßen 
Behandlung des gefrorenen Fleiſches müſſen reichlich be— 
nützt werden können, damit die notwendige Verzinſung 
und Amortiſation geſichert iſt. Hoffentlich treten die 
Kantonsregierungen, von denen einzelne bereits eine Ein— 
fuhrbewilligung nachgeſucht haben, energiſch gegen dieſe, 
das ganze Entgegenkommen des Bundesrates wieder illu— 
ſoriſch machenden und unſeres Erachtens verfaſſungswidrigen 
Beſchränkungen der Einfuhrmenge auf. 

In ſchweizeriſchen Tageszeitungen wird zur Zeit der 
ausführliche amtliche öſterreichiſche Bericht über die Ein— 
führung von gefrorenem Fleiſch veröffentlicht, aus dem ſich 
ergibt, daß die Erfahrungen in England und Oeſterreich 
durchaus zufriedenſtellende ſind, daß dagegen von einer 
Einfuhr der ganzen Tierkörper in gefrorenem Zuſtand, 
wie es die ſchweizeriſchen Agrarier verlangen, nicht die 
Rede ſein kann. Auch Herr Dr. Steiger, Redakteur der 
„Basler Nachrichten“, vertritt den Standpunkt, daß der 
Zollanſatz für gefrorenes Fleiſch vom Bundesrate von 
Fr. 25 auf Fr. 10 herabgeſetzt werden ſollte. 

Gegen letzteres Verlangen erhebt ein Mitarbeiter des 
„Schweizer Bauer“ Nr. 7, 1911) bereits den Drohfinger 
gegenüber dem Bundesrat; die betreffende Korreſpondenz 
iſt ſo charakteriſtiſch für die agrariſche Denkweiſe, daß wir 
ſie unverändert (die Sperrungen finden ſich auch im Original) 
hier zum Abdruck bringen: 

„Die Konkurrenz des gefrorenen Fleiſches 
ſcheint nach den aus Oeſterreich kommenden Berichten 
doch nicht ſo gefährlich zu werden, als es den Anſchein 
gehabt hat. In Wien kommt das argentiniſche Gefrier— 


fleiſch auf ca. 80 Heller das Pfund zu ſtehen, wobei 


allerdings 30 Heller Zoll die Ware verteuern. Das 
Fleiſch ſoll zudem ſo viel Fett enthalten, daß dasſelbe 
nicht jedem Geſchmack entſpricht. 

Wenn der gegenwärtige Zoll von Fr. 25 per 100 kg 
Gefrierfleiſch in der Schweiz belaſſen wird, wie er iſt, ſo 
wird die Konkurrenz des argentiniſchen Fleiſches keine 
erdrückende werden. 

Sollte der Bundesrat dagegen zu Gunſten der Im— 
porteure und zum Schaden der Bauernſame den Zoll auf 
Fr. 10 herunterſetzen, ſo müßte dagegen ganz energiſch 
proteſtiert werden. Die bodenſtändige Bevölkerung 
muß geſchützt werden, und wem das Verſtändnis 
hierfür abgeht, der eignet ſich nicht zur Leitung 
der Geſchicke unſeres Landes.“ 

Der im letzten Satz enthaltenen Drohung gegenüber 
hoffen wir denn doch, daß der Bundesrat ſich nicht be— 
einfluſſen läßt. 
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Frage: Dampfbackofen, Kanalofen oder gewöhnlicher 
Ofen? Eine berniſche Genoſſenſchaft beabſichtigt, neben dem 
erſten Holz- und Kohlenofen, Syſtem Tſchann, einen zweiten 
Backofen aufzuſtellen. 

Die Frage wäre nun folgende: Eignet ſich für Backen 
von Bernerbrot beſſer ein Dampfbackofen, ein Kanalofen 
oder wieder ein gewöhnlicher Ofen. 

Uns wurde mitgeteilt, ein Dampfbackofen liefere nicht 
ſo ſchönes hohes Brot wie ein Holzofen, wenn man mit 
Sauerteig arbeite und nur mit Preßhefe ſei ein richtiges 
Großbrot herzuſtellen. 

Ein Kanaloſen ſei für unſere Verhältniſſe am geeig— 
neſten, da dieſer ununterbrochenes Backen geſtatte und 
tadelloſes Brot liefere und zwar bei gleich billiger Betriebs— 
weiſe wie beim Dampfbackofen. 

Wir richten daher an alle Vereine mit Bäckereien die 
höfliche Bitte, uns mit praktiſchen Ratſchlägen an Hand 
zu gehen. 


„ Umſchau. Der Konſumverein Gelterkinden hat 
den Markenvertrag mit den dortigen Bäckermeiſtern ge— 
kündet, da er das Brot von unſerem Verbandsverein in 
Lieſtal bezieht. 

— Der Lebensmittelverein Uſter hat die Stelle eines 
ſtändigen Verwalters ausgeſchrieben und eine außeror— 
dentliche Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Weinfelden wird am nächſten Sonntag ebenfalls über 
die Schaffung einer ſtändigen Verwalterſtelle Beſchluß faſſen. 

— Die Jahresverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Oberhofen-Hilterfingen beſchloß Erhöhung der Anteil— 
ſcheine von Fr. 10 auf Fr. 20. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Steffisburg veran— 
ſtaltet auf Mitte Februar einen Frauenabend mit Vortrag 
von Herrn Konſumverwalter F. Thomet aus Bern. 

— Eine von der letzten Generalverſammlung der 
Konſumgenoſſenſchaft Langenthal beſchloſſene Statuten— 
reviſion bringt folgende wichtigere Neuerungen: Größere 
Bezüge ab Magazin genießen eine Preisreduktion, ſind 
aber von der Rückvergütung ausgeſchloſſen; das Rechnungs- 
jahr beginnt am 1. Oktober und ſchließt am 30. September; 
die Generalverſammlung entſcheidet über Erwerb und Ver— 
kauf von Liegenſchaften ſowie über Ausführung von Neu— 
bauten, die den Betrag von Fr. 5000 überſteigen. 

Eine außerordentliche Generalverſammlung genehmigte 
den Erwerb einer günſtig gelegenen Liegenſchaft an der 
Löwenſtraße. 

Einer Hauptverſammlung des Konſumvereins Lang— 
nau i. E. werden Kreditbegehren für Erſtellung eines 
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Lagerhauſes und einer zweiten Backofenanlage unter— 
breitet. 

— An einem in Kreuzlingen von unſerem Ver— 
bandsverein veranſtalteten Kochkurs haben Frauen und 
Töchter der Mitglieder unentgeltlichen Zutritt. 

— Mit gutem Beiſpiel gehen die Mitglieder des Ver— 
waltungsrates des Konſumvereins Waldenburg voran. 
Sie bezogen im letzten Geſchäftsjahr für Fr. 10,890 Waren 
oder im Durchſchnitt Fr. 337, wogegen der Durchſchnitts— 
bezug aller Mitglieder Fr. 348 beträgt. 

— Um den Freunden des Grahambrotes entgegen— 
zukommen, hat die Verwaltung des A. C. V. Baſel be- 
ſchloſſen bei genügendem Wochenbedarf, ſolches in Laiben 
von 400 und 900 Gramm à 22 und 44 Cts. herzuſtellen. 

— Der zweiten Nummer des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“ entnehmen wir folgende Umſatzziffern einiger 
Verbandsvereine im letzten Ouartal des verflofjenen 
Jahres: 


1910 1909 
Kölliken 35,011 29,263 H- 5, 748 
Büren a. A. 14,296 12,576 ＋ 1,720 
Herzogenbuchſee 34,426 25,394 —＋ 9,032 
Dietlikon 42,970 36,240 + 6,730 
Amriswil 103,490 98,743 ＋ 4,747 
Dürrenaſt 32,400 22,350 10,050 
Huttwil 58,530 37.880 J 20,650 
Solothurn 272,152 202,607 ＋ 69,545 
Schaffhauſen 317,144 265,784 — 51,360 
Chur 366,950 322,550 J 44,400 


In Teſſerete wurde letzte Woche unter Anleitung 
des Herrn Francesco Rusca, Mitglied des Auſſichtsrates 
des V. S. K., die konſtituierende Verſammlung einer neuen 
Konſumgenoſſenſchaft vorgenommen (Annahme der Statuten, 
Wahl des Vorſtandes ꝛc.). 

— Die morgige Generalverſammlung unſeres Ver— 
bandsvereines in Töß befaßt ſich mit der Beteiligung an, 
der Genoſſenſchaftsapotheke in Winterthur. 

— Zum Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft Dürren— 
aſt wurde gewählt: Herr Jakob Moſer, bisheriges Ver— 
waltungsratsmitglied. 

— Die Bezüge bei der Konſumgenoſſenſchaſt Ober— 
burg von Nichtmitgliedern werden gemäß Beſchluß der 
Generalverſammlung nicht mehr kontrolliert, ſind alſo nicht 
mehr rückvergütungsberechtigt. 

Die Mehreinnahmen in den Schlächtereifilialen des 
Konſumvereins Olten betragen pro 1910 rund Fr. 60,000 
ohne Einrechnung der Stückwurſtwaren an das Waren— 
geſchäft, wobei ebenfalls ein großer Mehrverbrauch ſeſt— 
zuſtellen iſt. 

„„ Huttwil. Der Geſamtumſatz von Fr. 152,930 in 
5 Lokalen im VIII. Geſchäftsjahre iſt um Fr. 38,984 größer 
als im Vorjahre — 350%. Das Rechnungsergebnis darf 
ſich würdig an diejenigen früherer Jahre anreihen, es 
weiſt einen Betriebsüberſchuß von Fr. 9349 auf. Die 
Zahl der Mitglieder hat um 102 zugenommen und iſt 
damit auf 527 geſtiegen. Der Durchſchnittsbezug beträgt 
pro Mitglied im Jahre 1909/10 Fr. 290 gegen Fr. 216 
im Vorjahre. Der Sparkaſſe find im Jahre 1909/10 rund 
Fr. 6500 zugeführt worden, ſo daß dieſe Gelder zu Ende 
September 1910 über Fr. 40,400 ausmachen. In Obligationen 
ſind außerdem Fr. 9200 angelegt worden, womit die Obliga— 
tionenſchuld an Mitglieder auf Fr. 19,800 anſteigt. Der 
Kommentar zu dieſen Zahlen lautet im Bericht: 

„Aus den vorſtehenden Zahlen geht hervor, daß es 
ſtetsfort mehr Mitglieder gibt, welche ihren Sparpfennig 
in den Dienſt der Genoſſenſchaft ſtellen. Dies iſt auch ein 
Beweis dafür, daß das Zutrauen zu unſerer Genoſſen— 
ſchaft ſtetsfort im Wachstum begriffen iſt. Die Einleger 
leiſten dadurch ſich und der Genoſſenſchaft gute Dienſte, 
denn dieſe Gelder ermöglichen uns, bei unſern Einkäufen 
alle jene günſtigen Momente auszunützen, welche der finan— 
ziell Schwache leider verpaſſen muß. Auch ſind wir der 
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Unannehmlichkeit, fremdes Kapital beziehen zu müſſen, 
enthoben.“ 

Ein bemerkenswerter Fortſchritt in der Entwicklung der 
Genoſſenſchaft war der Bau der neuen Bäckerei, ausgeſtattet 
mit den modernſten Maſchinen und Einrichtungen. Der 
Umbau der Liegenſchaft in Rohrbach wurde im Berichts— 
jahre ebenfalls vollendet. In letzter Stunde des abgelaufenen 
Geſchäftjahres war der Verein noch genötigt, für die auf— 
blühende Filiale in Madiswil ein eigenes Heim zum Preiſe 
von Fr. 16,000 zu erwerben. 

Der Genoſſenſchaftsrat hat auf Antrag der Kontroll— 
ſtelle beſchloſſen, folgende Verwendung des Ueberſchuſſes 
von Fr. 9350 zu beantragen: 

1. Zuwendung an das Genoſſenſchaftsvermögen und 
zwar an den Reſervefonds Fr. 1000, Abſchreibung auf 
dem Warenlager Fr. 1000; 2. Rückvergütung an die 
Mitglieder 6% von Fr. 121,007 — Fr. 7260; 3. Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 90. 

Rüti⸗Taun. Zum Verwalter dieſes Verbandsvereins 
wurde in der von 426 Mitgliedern beſuchten außerordent— 
lichen Generalverſammlung, die am 21. Januar im „Löwen“ 
in Rüti tagte, an Stelle des verſtorbenen Herrn J. Egli 
gewählt Herr Emil Amberg, bisher Angeſtellter in der 
Drogerie Altorfer. 

— Dem erſten Semeſterbericht pro 1910 des Konſum— 
vereins Rüti-Tann (Zürich) entnehmen wir folgende Ziffern: 

Totalumſatz in vier Depots Fr. 258,227, davon waren 
rückvergütungsberechtigt Fr. 241,657 oder im Durchſchnitt 
pro Mitglied (963) Fr. 251. Vom Ueberſchuß im Betrage 
von Fr. 28,183 erhielten die Mitglieder 11 ihrer Bezüge, 
d. h. Fr. 26,582 und der Reſt wurde zu Amortiſations— 
zwecken an der Bauſchuld verwendet. 

Die Immobilien ſind mit Hilfe der Zuweiſung pro 

II. Halbjahr 1909 und einer gleich hohen Entnahme aus 
dem Baufonds auf Fr. 35,213 Buchwert herabgeſetz'. 
Der Baufonds reduziert ſich damit auf Fr. 328. Der 
Reſervefonds ſteigt mit der Zuweiſung von Fr. 1174 aus 
der laufenden Rechnung auf Fr. 24,277. Das Total der 
Sparkaſſaguthaben im Betrage von Fr. 194,332 beſteht 
aus Fr. 9730 Stammkapital und Fr. 184,602 eigentlichen 
Spargeldern. 

Die Generalverſammlung genehmigte Semeſter-Bericht 
und Rechnung und erteilte dem Vorſtand Fr. 1000 Kredit 
für Projektaufnahmen. 

„ „ Thun. Mit 270 Mitgliedern erreichte der dortige 
Allgemeine Konſumverein einen Umſatz von rund Fr. 
70,000, d. i. eine Vermehrung von Fr. 20,000 oder 40%, 
Die beſtehenden Ausſichten laſſen weiteren Aufſtieg ver— 
muten. Die Mutationsliſte der Mitglieder verzeichnet 
einen Zuwachs von 80 Mitgliedern, jo daß deren Zahl 
am 1. Oktober 1910 auf 301 anſteigt. 

Der Verkehr mit dem V. S. K. hat ſich im verfloffenen 
Jahr erfreulich entwickelt und war in jeder Beziehung ein 
angenehmer, beträgt doch der Warenbezug rund Fr. 40,000. 
Der Verband in Baſel hat den A. C. V. Thun wieder in 
gebührende Stellung geſetzt und das Gefühl, die Genoſſen— 
ſchaft auf richtiger Bahn zu wiſſen, verleiht der Verwaltung 
Schaffeusfreudigkeit. 

Alle Mitglieder ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ gratis abonniert. Es diente auch im verfloſſenen 
Jahr reichlich zum Gedankenaustauſch zwiſchen der Ver— 
waltung und den Genoſſenſchaftern. Als gerne geſehener 
Gaſt in den Familien wird ihm weiterhin freundliche Auf— 
nahme gewünſcht. 

Behufs Vermehrung der eigenen Betriebsmittel bean— 
tragte der Vorſtand die Erhöhung des Genoſſenſchafts— 
kapitals von Fr. 5 auf Fr. 20 pro Anteilſchein. 

Von der Erübrigung, Fr. 6331, fallen an 259 bezugs⸗ 
berechtigte Mitglieder 5½ “% ihrer Einkaufsſumme von 
Fr. 67,383 — Fr. 3706; dem Reſervefonds ſollen 200% 
des Netto-Ueberſchuſſes zugeteilt werden, d. h. Fr. 1266; 
für Abſchreibung an Mobiliar (10%) werden Fr. 225 ver— 


wendet; die Verwaltung wird mit einer Entſchädigung von 
Fr. 700 bedacht; eventuell ſollen dem Notfonds Fr. 200 
zugewieſen werden. Ein Reſt von Fr. 233 ſoll auf neue 
Rechnung übertragen werden. 

Wengen (Berner Oberland). Am 22. Januar d. J. fand im 
Schulhauſe daſelbſt auf Veranlaſſung eines Initiativkomitees, 
das bereits 80 Unterſchriften für die Errichtung einer Kon— 
ſumvereinsablage in Wengen geſammelt hatte, eine Ver— 
ſammlung ſtatt, an der zwei Delegierte des Verbandsvereins 
in Interlaken die Herren Moſer und Borter, ſowie Herr 
Dr. O. Schär, Mitglied der Verwaltungskommiſſion des 
V. S. K., über Weſen und Zweck der Konſumgenoſſenſchaft 
referierten und für die in Ausſicht genommene Gründung 
die notwendige Wegleitung erteilten. Aus der Mitte der 
von 36 Einwohnern von Wengen beſuchten Verſammlung, 
die ſich mit großem Mehr für die Gründung eines Konſum— 
vereins ausſprach — die nicht zuſtimmenden ſchienen des 
Prinzips der Barzahlung halber Bedenken zu haben 
wurde dann eine ſiebengliedrige Kommiſſion gewählt, die 
einen Statutenentwurf ausarbeiten, Umſchau nach geeigneten 
Vorſtandsmitgliedern und Ladenlokal halten und überhaupt 
alles Weitere vorberaten ſoll, damit in abſehbarer Zeit die 
formelle Konſtituierung vorgenommen werden kann. 8. 


Verbandsnachrichten. 
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Umſatz pro Dezember 1910. Die definitiven 
Umſatzziffern ſind nun feſtgeſtellt. Der Umſatz pro De— 
zember 1910 beträgt Fr. 2,620,304. 20. Gegenüber dem 
Vorjahre (Fr. 2, 212,727.65) iſt eine Zunahme von Fr. 
407,576.55 oder 18,42% zu verzeichnen. Die Zunahme 
im Dezember iſt alſo etwas kleiner als in den Vormonaten. 

Der Jahresumſatz (pro 1910) erreicht damit 

Fr. 27,765,801. 79 
Totalzunahme gegenüber 1909 (Fr. 21,402,530. 42) 
Fr. 6,363,271.37 
oder 29,74% . 5 1 + 

Eingegangene Jahresberichte Nr. 7—10: 

Laupersdorf, Langnau i. E., Glattfelden, Thalwil. 


Taſchenkalender pro 1911. Die ganze Auflage 
2000 Stück,) iſt vergriffen. Beſtellungen konnen deshalb 
nicht mehr ausgeführt werden. 

* 


* 
* 

Inſtruktionskurs für Konſumverwalter. 
Wie bereits früher mitgeteilt, findet der II. Kurs in Baſel 
im Verwaltungsgebäude ſtatt und zwar vom 5.—14. Fe— 
bruar d. J. Infolge verſchiedener Abſagen und Verſchie— 
bungen werden nun folgende Verbandsvereine durch Teil— 
nehmer am Kurs vertreten ſein: Engi (Glarus), Ragaz, 
Herbetswil, Rupperswil, Lengnau, Reinach, 
Papiermühle, Mollis, Maiſprach, Meiringen, 
Dürrenaſt, Loſtorf, Mümliswil, Roggwil, Lang- 
nau-⸗Gattikon, Mühleholz⸗Schaan, Steffisburg, 
Weinfelden, Bremgarten (Aargau) und V. S. K. durch 
eine Inſtruktionsverkäuferin. 

* 


* 
Perſonalausſchuß: Bei der am 24. Januar 1911 
vorgenommenen Konſtituierung des Perſonalausſchuſſes 
wurden die Chargen folgendermaßen verteilt: 


Präſident: Herr Ulrich Meyer, 
Vizepräſident: „ Kaſpar Späni, 
Sekretär: „ Emil Balzer. 


Literatur. 


Das engliſche Landhaus. Eine Sammlung vorbildlicher Haus- 
pläne. Mit Text von Profeſſor Artur Wienkoop, Darmſtadt und 36 
Bildertafeln nebſt Textbildern. 2. verbeſſerte Auflage Preis 3 Mk., 
gebunden 4 Mk. (Porto 20 Pfg.). Weſtdeutſche Verlagsgeſellſchaft in 
Wiesbaden. 
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Verband ſchweiz. Konfumvereine 
Abteilung Alaunufakturwaren. 
S e,, e 


Reichhaltige Auswahl 


Arbeiter kleider 
Baumwolltücher 
Krawatten 
Damenwäſche 
Damenkleiderftoffen 
Herrenlileiderſtoffen 
Herrenwäſche 
Hoſenträger 
Kinderartikel 
Leinenwaren 
Normalwãäſche 
Vapierliragen 
Schürzen 
Stricligarne 
Häckelgarne 
Strumpfwaren 
Anterkleider 
Vorbangſtoffen 
Wolldecken 
Bettdecken 


Die tit. Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre 
Mitglieder auf unſere Artikel aufmerkſam zu machen. 
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& FRÜHLING & 


Die demnächst beginnende Putz- u. Wäsche- 
saison veranlasst uns, den verehrlichen Vereinsverwal- 
tungen zur vollständigen Assortierung und Eindeckung 
des Lagers folgende Artikel zu empfehlen: 


Ia. Seifen erster leistungsfähiger Fabriken 
Waschpulver 
Fettlaugenmehl 
Waschblau 
Sodex 
Borax 
Panamarinde 
Amlung (Stärke) 
Glühstoff „Union“ 
Waschseile 
Klammern 
Bürstenwaren 
Parkettbodenwichse 
Bodenöl 
Putzpommade 
Putzsteine 
Luminol (flüssiges Putzmittel) 
Luminol-Pulver 
Seifensand 
Glättekohlen 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
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